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Zwischen Geschichtsschreibung und Hochhuthprosa
Kritisches und Grundsätzliches Neuerscheinung ber Kirche
un: Nationalsozialiısmus

Ludwıg olk S ]

Dem eher leidenschaftlichen als besonnenen Interesse, das Hochhuths Gerichts-
drama ber 1US XB kirchlicher Zeitgeschichte wachgerufen hat verspricht
eine amerikanısche Untersuchung NCUC, umfassende Aufschlüsse. (Csuenter Lewys
Darstellung der katholischen Kırche rıtten eich erschien Mıtte vorıgen Jah-
res New York1 die deutsche Buchausgabe 1STt für Anfang Aprıil angekündigt
YSt annn wırd Anmerkungen un Belegen der wissenschaftliche Anspruch der
Studie wieder hervortreten, den S1C Fortsetzungsvorabdruck Wochen-

der Eingängigkeit halber vorübergehend abstreitte.
S51e verdient deswegen Beachtung, weıl S1C auf relatıv breiten Sockel VO  o}

Quellennachweisen ruht, die Zeugn1s geben Von fleifsigen Arbeitsleistung
Neben CIN1SCH staatlichen un Anzahl bischöflicher Archive hat der Vertasser
zahlreiche Mithandelnde aufgesucht die Dokumentengrundlage durch PCISON-
lıche Auskünfte [00 Bıs seinNem 15 Lebensjahr Breslau un
1939 durch Hıiıtlers Antısemitismus außer Landes getrieben, steht der Verfasser
der Alltagswirklichkeit des rıtten Reıiches keineswegs fremd gegenüber. Merk-
würdigerweise legt der Klappentext mehr Wert auf den ANSCHOMMECNECNHN Aus-
länderstatus des Autors als auf die deutsche Jugendperiode die ıh als Untertanen
un Opfer totalıtärer Herrschaft besonderer Weiıse für die prekäre Aufgabe be-
fahigen und Aautforisıieren sollte, die Eigentümlichkeiten dieser zwangvollen Da-
seinsform sachgerecht schildern und bewerten. Stattdessen wırd die i1stanz

nıchtdeutschen Beobachters gerühmt, gefolgert, daß ohl NUur ein Aus-
länder die VO Thema geforderte Unbefangenheit aufbringen könne.

Nach Skizzierung der irchlichen Abwehrhaltung VOT 1933 un: den Aus-

gleichsbemühungen des Episkopats nach Hıtlers Machtergreifung, die Kon-
kordat zwıschen der Reichsregierung un: dem Stuhl scheinbar erfolgreich ab-
schließen, durchquert der Vertasser mehreren Anläufen die VO Nationalsozia-
lismus gestaltete kirchenpolitischeLandschaft. In unsystematischer Folge handelt A
über die Bedrängnisse der Vereıne, die Unterdrückung der katholischen Presse, die
ıdeologischen Auseinandersetzungen MT dem Neuheidentum, die irchlicheneak-
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ti0O0nen auf Hitlers Außenpolitik und kriegerische Expansıon, die Sterilisations-
frage, die Judenverfolgung un Probleme des Widerstandes Eın unverhältnis-
mäfßıg knapper Schlufßteil versucht das Verhältnis VO  —$ Kırche und Totalıtarıs-
INUS tiefer einzudringen

Entgegen dem weilitergespannten Titel beleuchtet die Untersuchung VOT allem
die Haltung der Amtskirche, zunächst also des deutschen Episkopats un MN-

Maße der römiıschen Kurıe Für das bereıts wıederholt durchforschte
Umbruchsjahr 1933 bietet S1C 2um (A01> Erkenntnisse und Wertungen Dagegen
fällt autf dıe übrıgen Jahre nationalsozialistischer Herrschaft manches Licht und
legt bısher unbekannte Detauils und Zusammenhänge frei Der amerikanısche
Politologe ıcht 1A1 Kritik Verhalten der Bischöfe, dıe aum
Schritt Lun, der SC1iNEeEN Aspırationen auch 1L1LUT annähernd entspräche Ebenso W 1

den Versuch vertraglichen Absıcherung das NS Regime Reichs-
konkordat mißbilligt den bloß hinhaltenden Widerstand der katholischen Kir-
chenführung gegenüber dem Totalıtätsanspruch des Eınparteistaates Er vermi1ßt
in entschıiedenes FEıntreten für die außerhalb des Kiıirchenraumes Verfolgten oder
Diıiskriminierten un beklagt die Beschränkung der Proteste autf die StrenNgCN
1nnn kıirchlichen Angelegenheiten Eingehend beschäftigt sıch Lewy MI dem bischöf-
liıchen Echo aut Hıiıtlers anfangs gewaltlose Erfolge der Außenpolitik wobel

ein ausführliches und materıjalreiches Kapitel der Rückgliederung des Saargebie-
LtEeS wıdmet Es beschäftigt ıh namentlich die rage, WIC s der scharfen
Frontstellung Weltanschaulichen Beifallsbekundungen Hıtlers außenpoliti-
schen Vorstößen geben konnte Den Grund für das Ausbleiben schroffen
Bruches sıeht der Vertasser der Annahme, da{ß die Bischöte Hıtlers Machtaus-
übung als Aauftforıtare Regierung mißverstanden und iıhren totalıtiären Charakter
vertehlten Neue un zugleich beklemmende Einblicke öffnet die Arbeit eWYS
die Bemühungen des deutschen Episkopats der rage der Judendeportation un!:
bald danach der Ausrottung Er annn dabei Eingaben verwerften, die Kardinal
Bertram als Vorsitzender der Fuldaer Bischofskonterenz die Reichsinstanzen
gerichtet hat Von Resignatiıon ber die siıchere Erfolglosigkeit gezeichnet und VOoNn

vorneherein rückzugsbereıt, rügen sıch die bischöflichen Vorstellungen leider NUr

gul den hor halblauter Proteste, WIC S1C Alliierte un!: Neutrale die
Judenvernichtung vorbrachten. Insgesamt werden also eiINE Fülle VO  e} Fragen
geschnıtten, deren Klärung jeder Beitrag wıllkommen ı1ST, er ı] Geilste Or-

INSCHOMMECNCI Nüchternheit un Objektivıtät geleistet wird.
Fur chußfahrt durch zwOölf Jahre Hitlerherrschaft holt 1U  e allerdings der

Autor Schwung schiefen Hang katholischer Nachkriegspublikationen, die auf
klare Liınıen bedacht un CINSEC1ILLS der Abwehrhaltung zugekehrt die Phasen un:
Omente kompromißbereıiter Koex1istenz 7zurücktreten ließen oder Banz ausklamı-
merten hne methodischen Ehrgeiz un bunter Folge un Fülle 1er
Dokumentenstücke zusammengefaßt, die Zu Kirchenkampf nachtrugen, wW as AUS-
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zusprechen den geknebelten Dıözesanblättern verwehrt SCWESCH War Der Leser-
schaft der ersten Nachkriegsjahre War die offene un: versteckte Fehde zwiıschen
Kırche un Hıtlerstaat och frischer Erinnerung Wohlvertraut MmMIi1t den 19088
malen Opposıtionsmöglichkeiten auf breite Zustimmung gegründeten Polizei-
tTaates erlag aum jemand der Versuchung, den Kleinkrieg der Kırche mMIit dem
Regıme geringzuschätzen Die eiısten der UÜberlebenden davon Anspruch
OMMCN, MItt ıhrer persönlichen Desillusion tertigzuwerden Nur WCNISC gyab CS,
die siıch ıcht vorwerfen mußßten, Hıtlers Eınmannregiment durch iıhren Wahlzette]l
plebiszıtär TT haben AÄngesıchts der Spaten Ernüchterung, die viel-
fach Eerst der zerstörerischen Agonıe des rıtten Reiches EINSETZLTE, konnte die
Kırche MMIL ihrem frühen, wıiewohl begrenzten Wiıderspruch ein1ıgermaßen ehren-
haft bestehen. Das schließt iıcht aus, dafß die oftizielle Kırchenleitung den

Ende sıch 1 Greueln austobenden Totalitarısmus mehrfach sehr ohl rascher,
entschiedener un: CEINMUTLSgEF hätte rcagıeren können Dieses Eınbekenntnis wırd
iıcht aufgehoben, ohl aber umfangen VO  ; der Gewißheit daß der Christ
hinter den ıhm angebotenen Möglichkeiten zurückbleibt wobei sıch selbst e_.
orschen MU: ob sSCin Versiäumnıis Schuld WAar, Irrtum oder Schwäche Da{fß der
katholische Wıderstand beunruhigende Lücken aufweist, wird nı1ıemand bestreiten
Da{iß jedoch die Haltung der Kiırche rıtten eich Skandal gleiche
1945 nıemand behaupten Es 1ST daher die Erinnerung nıcht überflüssig, dafß
diese These dem Ma(ße Anhänger gefunden hat WI1Ie sıch der empirische Kontakt
MI1t der Wiırklichkeit des Hiıtlerreiches ockerte oder für C1NEC heranwachsende Ge-

Sanz aushel
hne achliche Ambitionen gefertigt un 1LUFr Teilaspekte beleuchtend konnten

die frühen Dokumentensammlungen keine Grundlage für eine Gesamtbeurteilung
der katholischen Kırche dem Nationalsozialismus bieten Da{ß auch Spater
eine solche Gesamtdarstellung ausblieb verstärkte den Verdacht bewußt gC-
pflegten Wiıderstandslegende, die den Blick auf die Kehrseite der Medaille verbaue

Jener Legende Sagl Lewy Vorwort S$C1Nes Buches den Kampf Ihm
fällt MIt Darstellung, die sıch ber die zwolf Unheilsjahre nach 1933 erstreckt
das Verdienst Z ein Gesamtbild erstmals versucht haben Zur Eıinlösung des
Anspruchs Ware CS notwendig, die auswählende, ausschnıitthafte Geschichtsbetrach-
tung überwinden, VO  z} der aspekthaften ZUuUr gyanzheitlichen Erfassung fort-
zuschreiten un neben der Kategorie des Wiıderstandes die komplementäre Grund-
verhaltensweise totalitär Regierter einzuführen, die INa  a} Vapc un vorläufig als
Anpassung umschreiben könnte Dıie Aufgabe des gew1issenhaften Chronisten be-
stände alsdann darıin, die kırchenpolitischen Vorgänge der Hıtlerzeit dem
geschaffenen Bezugssystem zwıschen den Polen VO  e} Akkomodation un Opposı-
L1O0N einzelnen lokalisieren Das hätte ZUr Voraussetzung, daß icht 1Ur CINC,
sondern beide Komponenten AaUuUs der umgepflügten Dokumentenmasse ausgeschie-
den und proportionsgetreu die Ereijgnisschilderung transponI1ert würden
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Wie steht es miıt solchem methodischen Minimum in dér vorliégenden Arbeit?
Was die Aktengrundlage angeht, hat eın gar icht launisches Finderglück dem
Schürter vorwiegend Quellen beschert, die das Verhalten der katholischen Kirchen-
leitung 1n eine dubiose Beleuchtung rücken. Es sind ausgesuchte Zıtate, mi1t denen
Lewy seine Auffassung belegt, wobe]l deutlich bevorzugt, W as für den Episkopat
negatıv Buche schlägt. Aus dem erfreulich gleichmäßigen Vortrag auf Objekti-
vıtät schließen wollen, ware darum voreilıg. Es bleibt enn auch iıcht Jange eın
Geheimnis, da das Bauwerk, das in 7zwölf Kapiteln emporwächst, Umrisse und
Merkmale einer Schandmauer tragen wırd, steıl, flächig und hne Tiete Dıiıe Hoft-
NUuNns auf eıne sachgerechte, bıpolare Ortsbestimmung der für die Kirchengeschichte
der Hıtlerzeit konstitutiven Geschehnisse schwindet, Je mehr sıch abzeichnet, dafß
der Autor, nıcht anders als das VO  a} ıhm gerügte Verfahren, mMi1t einem einzigen Be-

zugspunkt arbeiten gedenkt. ine den Minuspol der Anpassung und des
gefügiıgen Mitmachens arrangierte kirchliche Zeitgeschichtsschreibung scheint ZW arr

den „Mythos“ VO Wiıderstand schlagend widerlegen, aber NUr, indem s1e mMIit
einer ersion aufwartet, die ıhrerselits Legende 1St. Der Weg des Katholiziısmus
durch die Dunkelheiten un Wiıirrnisse der NS-Zeıt War ebensoweni1g reiner W ı-
derstand W1e€e reine Anpassung, sondern eın von Ent_scheid Entscheid schwanken-
der Zwischenwert, dessen Größe eben darum für jeden Einzelvorgang gesondert

ermitteln ware, bevor eine Gesamtbilanz möglich 1St.
Methodisch verblüftt Lewy durch die konsequente Entschlossenheıit, Verlaut-

barungen der Kirchenbehörden hne Zögern wörtlich nehmen, kritisches
Abhören auf Zwischentöne oberste Pflicht des Chronisten ware. Da in einer Me1-
nungsdiktatur öffentliche Erklärungen MmMI1t Blick auf die Unfreiheit ınter-
pretiert werden mussen, 1n der s1ie entstehen und TNOMMECN werden?, Andet NUr

unzulängliche Beachtung. Sicherlich wurde mi1t Loyalıtätsbeteuerungen der VerLr-

meintlich legalen Staatsgewalt gegenüber manchmal des Guten 7zuviel N. Dar-
ber 1St jedoch icht vergesSsSCH, dafß alleın aut dem Vehikel begrenzter Zustim-
MUunNng kırchliche Kritik bestimmten Regierungsmaßnahmen noch 1n die Oftent-
ichkeit werden konnte. Von 1933 Hirtenbriete eın Gemisch
AUus Anerkennung und Vorbehalt, wiederum 1m Einzeltfall gewissenhaft

analysieren ware, Überzeugung Aa1N5 Lippenbekenntnis stiefß, Taktik
mitsprach un Illusion. Die 1er geforderte Trennung ineinanderfließender Ge-
halte un Motive 1St keine unlösbare Aufgabe, wenn dıe Kundgebungen der Bi-
schöfe mı1t ihren internen, unretuschierten Meinungsäufßerungen konfrontiert und

S1e abgehoben werden. Sıe 1St jedoch außerordentlich erschwert, WeNn eine
Überempfindlichkeit regimefreundliche Bischofsworte bereits die Bestand-
aufnahme StOFt.

Beispielhaft 1st diese Forderung 1n einer Studie V O: Konrad Ackermann ‘v-erwirklidlr. ; Der Widerstand der
Monatsschrift Hochland den Nationalsozialısmus. München 1965
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Das trıfit auf Lewys Umgang mI1t den Quellen leider sechr oft Z Seine AT

schelrute schlägt heftig Aaus, sobald sich einer Wasserkammer nähert, deren Ge-
fälle dorthin welst, die Mühlen seines Zornes rotieren. Dagegen annn seine
Aufmerksamkeit abrupt erlöschen, regimekritische Unterströmungen er-
schließen waren. Außerlich verrät sıch diese Parteilichkeit 1ın der Zitationsweise.
Wiährend der Anpassungsthese günstige Auslassungen katholischer Würdenträger
prez1Öös 1n Anführungszeichen gefaßt werden, vertallen kırchliche Proteste acht-
loser Zusammenfassung oder völliger Übergehung®. Es 1St £e1IN Zufall, wenn Aus
den Stößen päpstlicher Beschwerden nıcht weniger als 55 Noten bis Kriegs-
beginn 110 eın mıinımaler Bruchteil hastiger Erwähnung gewürdigt, eın ein-
dringliches und bedeutsames Dokument W1e das vatıkanısche Promemoria VO

Maı 1934 Sar völlig übergangen wırd. Das yleiche Schicksal teilen gewich-
tıge Denkschriften des deutschen Episkopats die Reichsregierung W1e€e die VO

Junı un Dezember 1941
Überhaupt konstatiert der amerikanıische Betrachter, dafß VO  w den unbestreit-

baren Abwehrreaktionen der kıirchlichen Autorität zuvıel Authebens gemacht
werde und eine Neubewertung NOTtTLUEe Daraus erklärt sıch die Tendenz, Oppo-
sıtıonsäußerungen, die 1im Geschichtsbild der NS-Zeıt eine fundierte Posıition be-
sıtzen, Gewicht und Profil bringen.

SO wırd etwa2 eine gleichzeitige, unbeachtete Ansprache Bischof Bernings auf-
geboten, die Strahlkraft von Faulhabers fünf (nıcht dre1) Adventspredigten
VO  $ 1933 verdunkeln, ohne daß auch Nur ansatzweıse versucht würde, der
stupenden Resonanz nachzugehen, die das Münchener Bıschofswort sowohl 1in der
NS-Publizistik WwW1e iın der internationalen Presse weckte. Miıt Hılfe einer ÜAhnlichen
Bagatellisierungstechnik sucht Lewy die Enzyklika „Mıt brennender Sorge“ VO  }
1937 abzuwerten. Hıer Ww1e in anderen Fiällen erteilt der Autor mıt Vorliebe einem
kritischen katholischen Kommentator für eine Satzlänge das Wort*, annn den
hor posıtıver Stimmen in den Wınd schlagen, obwohl für den (sesamt-
befund mıtnichten überhört werden dürfte.

Instruktiv tür Lewys Umgang 1t Texten 1St sein miıt Zitaten durchsetztes Resümee des Fuldaer Pfingsthirten-
briıetes VO'  3 1933 In einem eigenen Abschnitt, einem Kernstück der yanzen Verlautbarung, beschäftigten siıch die Bı-
schöfe MIt der Achtung der Persönlichkeitsrechte 1Im Staat. Unverkürzt hat der Passus tolgenden Wortlaut:

1r dürten andererseits 9 daß die staatliche Autorität nach dem Vorbild der Autorität innerhalb derkatholischen Kırche die menschliche Freiheit ıcht mehr eschneide, als das Gesamtwohl verlangt, ondern Sld] MIi1t
der Gerechtigkeit schmücke, un! damit jedem Untertanen das Deine, sel es Eigentum, Ehre Uun! Freıheit, gebe und
lasse. Jeder Mißbrauch der Autorität führt ihrer eigenen Schwächung Un Auflösung un jedes Unrecht, das die
staatlıche Autorität durch Überspannung oder durch Duldung VO:  -} Übergriffen untergeordneter Urgane oder unbefugterEındringlinge Volksganzen begeht, rächt sıch sowochl iıhr als Volksganzen.“

Unter den Händen des Verfassers, der der Bischofskundgebung bemängelt, dafß S1e wenig Betroffenheit ber
die Unterdrückung der bürgerlichen Freiheiten verTrate, 1St der Text auf tol
geschmolzen: gende fast unkenntlichen Reste

„Andererseits, betonten die Bischöfe, erwartefen s1e, daß der Staat, dem Beispiel der 1rı folgend, ‚diemenschliche Freıiheit icht mehr beschneide, als 5 das Gesamtwohl verlangt‘. Jeder Autoritätsmifßbrauch und jede Un-
gerechtigkeit schwächten und schädigten den Staat.“

Für den Hang Lewys, Sinnzusammenhänge zerreißen und katholische Zeugen ıcht ausreden lassen, 1St die
Resektion einer Darlegung Von Pribilla 5J charakteristisch, aut die Morsey autmerksam macht. Vegl. FrankfurterAllgemeine Zeitung Nr. 283 VO:! Dezember 1964

Stimmen 176, 373



Ludwig VolkF  T  da ?alk  So ist es kein Wunder, wenn die Dimensionen ae$ Geleisteten zusammen-  schrumpfen, bis nur noch Inseln zurückbleiben in einem Meer von Blindheit,  Furchtsamkeit und Opportunismus, trigonometrische Punkte also, und nur dafür  geschont, die Unermeßlichkeit des Versäumten bildhaft zu verdeutlichen. Perspek-  tive und Größenordnungen sind nun allerdings zunächst eine Frage des Standorts.  Lewy hat sich für den des absoluten Moralisten entschieden. Darum kümmert den  Ankläger der kompromißbereiten Kirche die alte Historikerfrage nach der kon-  kreten Realisierbarkeit ethischer Forderungen im Grunde wenig. Das erklärt auch  sein auffälliges Desinteresse an den schriftlichen Auseinandersetzungen zwischen  Episkopat und Reichskirchenministerium. Im Schatten idealistischer Maximal-  forderungen sinken die Entgegnungen und Einsprüche der Bischöfe zu Belang-  losigkeiten herab, die keinerlei Beachtung verdienen. Daher forscht Lewy höchst  selten nach den Reaktionen, die bischöfliche Vorstellungen bei Staats- und Partei-  behörden auslösen, durchschweift vielmehr die scheinbar unendliche Distanz, die  den kirchlichen Protest von einer integralen Deklaration der Menschenrechte tren-  nen. Daß etwa die Kanzelverlesung des Rundschreibens „Mit brennender Sorge“  Kirchenminister Kerrl zu heftigen Vorwürfen gegen den Episkopat hinriß, die  einen polemischen Briefwechsel zwischen ihm und Kardinal Bertram eröffneten,  erfährt der Leser in Lewys Gesamtdarstellung nicht. Die pauschale und sich er-  wartungsgemäß wiederholende Enttäuschung über die kleinen Schritte der Amts-  kirche verbaut denn auch den Zugang zu der viel erwägenswerteren Frage, inwie-  weit der katholische Widerspruch inadäquate Schwerpunkte hatte, insofern das  kirchliche Bewußtsein auf totalitäre Übergriffe nicht nur mit unterschiedlicher,  sondern sogar mangelhafter Sensibilität reagierte.  Daß im Laufe der Schilderung der Saarpolitiker Johannes Hoffmann in den  geistlichen Stand, Kaplan Hermann Wehrle in den Jesuitenorden versetzt werden,  gehört zu den wohl unvermeidbaren Randunschärfen eines so personenreichen Be-  richts. Ein fataler Mißgriff ist es jedoch, wenn gegen den deutschen Katholizismus  Ausführungen einer Zeitschrift aufgeboten werden, die sich im Titel als „Der rom-  freie Katholik“ vorstellt.  Wie sehr die Unvoreingenommenheit der Darstellung gefährdet ist, wird an  einigen Interpolationen deutlich, die von der Dokumentengrundlage nur dürftig  oder gar nicht gedeckt werden. So zeiht Lewy die Fuldaer Bischofskonferenz 1931  der Unfähigkeit, der NSDAP gegenüber eine feste Position zu beziehen, weil die  Majorität der Bischöfe nicht bereit gewesen sei, in die Seelsorgsanweisungen von  19215 einen ausdrücklich gegen die Hitlerpartei gerichteten Passus aufzunehmen.  5 Die bischöflichen „Winke betr. Aufgaben der Seelsorger gegenüber glaubensfeindlichen Vereinigungen“ sollten  dem Klerus Richtlinien in die Hand geben, um die Sakramentenpraxis für jene Katholiken zu regeln, die den ab-  gelehnten Organisationen angehörten oder sympathisierten. Die erste Fassung von 1921 richtete sich hauptsächlich  gegen die Linksparteien wegen des dort verbreiteten antichristlichen Ideenguts, in der Neuauflage von 1931, deren  deutscher Inhalt die lateinische Überschrift „Cura impendenda asseclis societatum vetitarum“ trug, war auch die  NS-Bewegung berücksichtigt.  34So 1St CS eın Wunder, WEeLnN die Dımensionen des Geleisteten zusammen-
schrumpfen, bis 1LUFr noch Inseln zurückbleiben in einem Meer VO  u} Blindheit,
Furchtsamkeit und Opportunismus, trigonometrische Punkte also, und nNnur dafür
geschont, die Unermeßlichkeit des Versiäumten bildhaft verdeutlichen. Perspek-
tive un Größenordnungen siınd 1U  $ allerdings zunächst eine rage des Standorts.
Lewy hat sich für den des absoluten Moralısten entschieden. Darum kümmert den
Ankläger der kompromifßbereiten Kırche die alte Historikerfrage nach der kon-
kreten Realisierbarkeit ethischer Forderungen 1mM Grunde wen1g. Das erklärt auch
seın auftälliges Desinteresse den schriftlichen Auseinandersetzungen 7zwıschen
Episkopat un! Reichskirchenministerium. Im Schatten iıdealistischer Maxımal-
forderungen sinken die Entgegnungen un Einsprüche der Bischöfe Belang-
losigkeiten herab, die keinerlei Beachtung verdienen. Daher torscht Lewy höchst
selten nach den Reaktionen, die bischöfliche Vorstellungen bei Staats- un Par_;ei—
behörden auslösen, durchschweift vielmehr die scheinbar unendliche Diıstanz, die
den kırchlichen Protest von einer integralen Deklaration der Menschenrechte tren-

nen. Da eLtw. die Kanzelverlesung des Rundschreibens „Miıt brennender Sorge“
Kırchenminister Kerr| heftigen Vorwürten den Episkopat hinrıfß, die
einen polemischen Brietwechsel 7zwıischen ıhm un! Kardıinal Bertram eröffneten,
ertährt der Leser 1n Lewys Gesamtdarstellung iıcht Die pauschale un sıch er-

wartungsgemäß wıederholende Enttäuschung ber die kleinen Schritte der Amts-
kırche verbaut denn auch den Zugang der 1e1 erwagenswerteren rage, inwı1ıe-
weıt der katholische Wıderspruch inadäquate Schwerpunkte hatte, insotern das
kırchliche Bewußtsein auf totalıtiäre Übergriffe LLUX miıt unterschiedlicher,
sondern mangelhafter Sensibilität reagierte.

Da{iß im Laufte der Schilderung der Saarpolitiker Johannes Hoftmann 1n den
geistlichen Stand, Kaplan ermann Wehrle 1n den Jesuitenorden werden,
gehört den ohl unvermeidbaren Randunschärten eines personenreichen Be-
richts. Eın ataler Mißegrift 1St 65 jedoch, WE den deutschen Katholizismus
Ausführungen eıiner Zeitschrift aufgeboten werden, die sıch 1mM 'Titel als „Der LOTIN-

freie Katholik“ vorstellt.
Wie csehr die Unvoreingenommenheit der Darstellung gefährdet ist, wırd

einıgen Interpolationen deutlich, die VO der Dokumentengrundlage 1Ur dürftig
oder Zar ıcht gedeckt werden. SO zeiht Lewy die Fuldaer Bischofskonferenz 1931
der Unfähigkeit, der gegenüber eine feste Posıition beziehen, weil die
Mayorıtät der Bıschöfe nıcht bereıt SCWESCH sel, in die Seelsorgsanweisungen VO  }

einen ausdrücklich die Hiıtlerpartei gerichteten Passus aufzunehmen.

Diıe bischöflichen „Winke betr. Aufgaben der Seelsorger gegenüber glaubensfeindlichen Vereinigungen“ ollten
dem Klerus Rıchtlin:en 1n die and geben, die SakramentenpraxIis für Jjene Katholiken regeln, dıie den ab-
gyelehnten Organısationen angehörten der sympathisierten. Die Fassung VOnNn 1921 richtete sıch hauptsächlich

die Linkspartejen des Ort verbreıiteten antıchristlichen Ideenguts, 1n der Neuauflage VO: 1931, deren
deutscher Inhalrt die lateınısche Überschrift „‚Cura impendenda asseclis soclietatum vetitarum“ LTUßg, War auch die
S-Bewegung berücksichtigt.



Zwisc en Gesch chtsschreibung und Hoch uthp 054
Tatsächlich wurde eben dieser Abschnitt, den der Verfasser anklagend wörtlich
anführt, in die Neufassung der Seelsorgswinke aufgenommen, un ZWAar AUS-

drücklicher Berufung auf den Konferenzbeschluß VO August 1931
Krasser wırkt sıch die Tendenz ZUr unbelegten Vervollständigung einer

deren Stelle AaUuS, Vom Dankgottesdienst ZUFr Konkordatsratifizierung, den untıus
Orsen1go 1n Berlin durchsetzte, tolgert un behauptet Lewy, 1n allen katholischen
Kirchen Deutschlands se1l ebenso verfahren worden. Das aßt sıch in den Amts-
blättern, die l1er hätten befragt werden mussen, ıcht einmal für eine Handvoll
Diözesen feststellen. Sowohl der Berliner Bischof Schreiber WwW1e€e Kardınal Bertram
haben die Feierlichkeiten 1n der Hedwigskathedrale nachweislich mißbilligt. In
den acht bayerischen Bıstümern verordnete alleın das Bamberger Amtsblatt eın
Te Deum nach dem gewohnten Sonntagsgottesdienst, und ZW ar noch ehe Kardınal
Faulhaber das Urteil seiner Mitbischöfe eingeholt hatte, die sıch 1n teilweise schar-
ten Ausdrücken einen oftiziellen Dankgottesdienst verwahrten.

Dıie Gunst des Kritikers verscherzen sıch jedoch die katholischen Prälaten iıcht
erst durch iıhre Stellungnahmen 1im Hıiıtlerreich. Da{ß die Bischöfe Von TIrier und
Speyer die Abtrennung des Saargebiets verurteıilten, verwandelt Sie 1in den Augen
Lewys, der VO  w der Einmütigkeit der Nachkriegsdeutschen 1n der Ablehnung VO  3

Versailles keine Notiz nımmt, „glühenden Nationalisten“. Der 1923 VON der
französischen Besatzungsmacht exekutierte un in Deutschland als Symbolfigur
des Ruhrwiderstands verehrte Schlageter bezieht das Etikett „Nazımartyrer“.
Vorwürfe treffen den Episkopat, weıl 1ın seinen frühen Warnschreiben VOT der
Hıtlerbewegung ZWaar den Extremismus zurückweısen, den patrıotischen Bestre-
bungen der Nationalsozialisten jedoch ehrenhafte Motiıve ıcht abstreiten wollte.
So undıfterenzierte und darum antfechtbare Zensuren sprechen iıcht eben csechr für
die Bereitschaft, S1. 1n die Belastungen un: Probleme des Staates von Weimar
einzutühlen.

Nıcht hne Genugtuung ertappt Lewy kırchliche Würdenträger bei unvorsich-
tıgen Anleihen aus dem Wörterbuch des Unmenschen un erzielt mMIt der Blo{fß-
stellung des Schlagworts „Lebensraum“ 1n Hırtenbriefen wıederholt Kontrast-
eftekte VO  ; der Art, Ww1e s1ie eine entzeıitlichte Zeitgeschichte mühelos ermöglıicht.
Eın genealogischer Abrıß ergäbe ZWAaT, daß sıch die Bedeutungsskala dieser schil-
ernden Vokabel VO diffusen Anspruch auf die nationale Exıistenzgrundlage ber
die Verwirklichung des Selbstbestimmungsrechts für alle Deutschen der die Rück-
forderung der Kolonien bis ZUur imperı1alıstischen Expansıon Spannte. Es ware des-
halb sehr prüfen, in welchem 1nn un: Zusammenhang in den bischöflichen
Lehrschreiben VO omınösen Lebensraum die ede T, bevor Hıiıtler das Schlag-
WOTrT durch se1ine Ausrottungs- un Umsıiedlungspolitik gespenstischer Eindeu-
tigkeit präzısierte. Das Überraschungsmoment SAamıt Entrüstungserlebnis beruht
jedoch wesentlich auf der sinngleichen Verwendung eines heute entlarvten Kern-
begriffs nationalsozialistischer Ideologie. Nur dieser Voraussetzung ann die
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implizierte Verdächtigung bestehen, wer irgendwann einmal Lebensraum gesagt
habe, musse die Ukraine gemeint haben Wenn eine Darstellung einerselts mMI1t
Akrıbije die Lebensraum-Zitate als Belastungszeugnisse für die Aufweichung kırch-
lıchen Denkens hervorkehrt, anderseits aber die sehr erhebliche Geschichte einer
Sınnverengung übergeht, 1St das nıchts anderes als eın absichtsvolles Spiel mi1t
der Ahnungslosigkeit zumal des ausländischen Lesers.

Was alle Kapıtel VO  w Lewys Studıie W1e eın Faden durchzieht, 1St die ab-
yründige Enttäuschung ber die Reaktionen der Kirchenführung, den Vatıkan 1N-
begriften, auf die immer unerträglicheren Provokationen des totalıtären Staates.
Sıe urzelt letztlich 1m Unvermögen begreifen, Ww1e das in Hitler durchbre-
chende absolute, unvermischte OSe NUur auf partielle un damıt unzureichende
Gegenwehr stoßen konnte. Auf den ethischen Dualismus VO  e} CCur und OSse redu-
ziert, wırd das vielschichtige Phänomen des Nationalsozialismus und seiner UÜber-
windung autf eine moralisch-metaphysische Ebene verschoben un die Verantwort-
iıchkeit der Kırche, primär, WEeNN ıcht ausschließlich als moralısche Anstalt VeI-

standen, 1n eine pointierte Beleuchtung gerückt. hne unbedingt auf dem Erfolg
kirchlicher Gegenaktionen bestehen, beharrt die Anklage aut dem Standpunkt,
daß 65 hne Rücksicht autf die Folgen A radikalen Bruch mi1t dem NS-Regime
hätte kommen mussen.

Dıieser Schluß scheint unausweiıichlich, sobald Hıtlers Wesen un Wiırken, einmal
aller Tıtel, Vollmachten und Hüllen entkleidet, autf die unhistorische Kurzformel
des inkarnıerten Bösen festgelegt 1St. So wen1g dem aut dem Hintergrund VO  3

Auschwitz widersprochen werden kann, wen1g 1St diese Charakterisierung eıne
geschichtswissenschaftliche Kategorie. Sıe Wr überdies erst möglıch, als dieses
heilvolle Leben erloschen und auch dıe dunkelsten Seıiıten seiner Wiıirksamkeıit ZC-
klärt TENiıchtsdestowen1ger herrscht 1m populären Umgang mMI1t Zeitgeschichte
das Bestreben, das Hiıtlerbild der Nürnberger Prozesse, von den Schlacken des
Zeıitlichen gerein1gt, hne entwicklungsbedingte Abwandlungen beliebig weıt
rückzuproj1izıeren und die ZUWiderstand Berutenen für Einsichten 1ın die Schran-
ken fordern, die s1e eben ıcht jedem Zeitpunkt haben konnten. hne Rück-
siıcht auf die unvertauschbaren Markıerungen des Früher un: Später WIFr: häuftg
AUS den ersten Indizien der Rechtsverachtung und Rechtsbeugung eıne hellsichtige
Vorausschau auf mögliche Ungeheuerlichkeiten gefordert, w 1e s1ie annn ZUu Ent-
sefzen der 7ivilisıerten Welt Wirklichkeit wurden.

Eıiınen Schein VO  w Berechtigung gewınnen solche Ansprüche auf der Basıs einer
angeblichen inneren Gesetzmäligkeıit und Zwangsläufigkeit 1n der Entfaltung VvVon

Hıtlers Antriıeben un: dem Verlauf seiner Herrschaft, dıe 1mM Rückblick tolge-
richtig 1in Aggressionskrieg un:! Judenvernichtung gipfelte. Tatsächlich z1bt C5S, WwW1e
WIr heute wIissen, 1n der Abfolge der Ereignisse 7wıischen 1933 un: 1945
w1e eine kontinuijerliche Steigerung, insofern die Pläne Hitlers immer ausschwei-
tender un dıe Mittel immer brutaler werden, eine Entwicklung also, die sıch mi1t
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scheinbar zwingender Notwendigkeit vollzieht, da jeder Radıkalisierung eine VeIr-

gleichsweise mildere Regierungspraxis vorausgeht. Von dem stufenweisen Abstieg
1in die Barbarei fühlt siıch der Volksglaube bestätigt, dafß Ja alles kommen mußte,
WI1e N tatsächlich kam, weshalb 1U einem Blinden entgehen konnte, wohinn die
Dınge trieben. Ihrer weıten Verbreitung Z Irotz LUL diese Denkweise der A S
schichtlichen Wirklichkeit Gewalt Weıigert S1e sıch doch, die Jüngste Vergangen-
e1it als Gegenwart begreiten, als eine Sıtuatıion, die 1m Augen-
blick iıhres Passıerens für eine Vielzahl bewegender Kräfte offen WAafrT, dafß s1ie
sıch ach Zanz anderen Rıchtungen hın fortsetzen konnte als der schließlich tak-
tisch eingeschlagenen. Da für die Nachgeborenen 1LLUT die verwirklichte Möglıch-
eit zahlt, weıl s1e allein mıt spürbaren Folgen die Gegenwart heranreıcht un!
S1e mıtbestimmt, gewıinnt S1Ee eın erdrückendes Übergewicht, daß sıch 1M Z eıt-
punkt des Geschehenkönnens chancenreiche Alternativen Schattengebilden Ve!-

flüchtigen, weıl s1ie tatsächlich unrealisıert geblieben sSind. Es 1St ıcht erstaunlıiıch,
WENN der historisch ungeschulte Beobachter der Verführung erliegt, die Geschichte
gewordene Möglichkeit für die einNZ1g realisierbare und damıt notwendig eintre-
tende halten. Aus der Unumstößlichkeit des Gewesenen und der Schemenhaftig-
eit des Möglıichen nährt sıch eın leichtfertiges Selbstgefühl, das ohne Verständnis
für Realisierungschancen auf die Leitvorstellungen der inneren Opposiıtion miıt
Verachtung herabsıeht. Bestenfalls freundlicher Skepsı1s begegnet heutzutage das
Vertrauen des deutschen Episkopats und anderer Hitlergegner auf die innere
Wandelbarkeit eiıner Tyrannıs. Das 1St ZWAar die wenı1gsten auf aktıve Selbst-
hılfe gerichtete Einstellung, nıcht selten aber die eiNZ1g möglıche, WECNN Ohnmacht
die Hände bindet.

Gewi(ß hat die Fortdauer des Hitlerismus bıs ZUrFr Zerschlagung von außen
solche Kombinationen STausamı enttäuscht. Ganz abwegig un: unrealistisch
annn indes die Haltung hoffenden Zuwartens jedenfalls nıcht se1n, nachdem s1e
westliche Entspannungstheoretiker als Kardinaltugend für jede Außenpolitik MIt
den östlichen Totalitarısmen entdeckten un:! ZU ange einer Weltanschauung e_

hoben Solche Weıtherzigkeit vertragt sıch schlecht mıiıt der geradezu neurotischen
Entrüstung ber die Verständigungsbemühungen der Kırche in der NS-Zeıt, eNnNt-

hüllt aber damıt gerade die pharisäische Bewulßstseinsspaltung, in der sıch die
Gegenwart eim Urteil ber die Jüngste Vergangenheit gefällt. Dem zweıigeteilten
Verstande gelingt N dann, die Bischöfe für das Jahr 1933 auf einen
Pessimismus verpflichten, während in  ] sıch selbst einer NUr graduell an-
delten Realıität gegenüber eines Optimısmus befleißigt.

In der Dıiskussion Lewys Buch erhebt sıch neuerdings die rage, W AaTrTUmn die
katholische Hierarchie das Kirchenvolk ıcht ZU oftenen Wiıderstand den
Nationalsozialismus aufgerufen habe Enger gefaßt heißt das Wıe stand CS MI1t
dem Abwehrwillen des Episkopats? Allgemein gilt, da{fß der Entschlufß ZUrF Gegen-
wehr, SOWEeIlt S1e nıcht ZUr bloßen Selbstverteidigung geübt wurde, abhängıg W Ar



Ludwig olk

VO  ; der FEinsicht die Rechtswidrigkeit des Machtgebrauchs. Mochte auch die Er-
kenntnis Von Jahr Jahr wachsen, hatten alle Oppositionsabsichten MIt INan-

nigfachen Einwänden MnNSCH und die Meınungen ber die z1ehenden Konse-

quCNzZCNH ZINSCH weIit aAuseinander. Das stärkste Hiındernıis, MITt der bürokratischen
Methode brieflicher Beschwerden brechen, WAar die Überzeugung VO  3 der echt-
mäfßıgkeit der nationalsozialistischen Regierungsgewalt und der daraus resultie-
renden Verpflichtung ZU staatsbürgerlichen Gehorsam. Falls Bischöfe un ]äu-
bige der formalen Korrektheıit des organgs Zweiftel gehegt haben sollten,
1ST ıhnen ach der Wahl VO Maärz 1933 als och Gegenstimmen laut werden
konnten, eın Staatsrechtslehrer MItTt CIr Autorıität beigesprungen Da die eUu«eC

Regierung nıcht kirchenfreundlich Wart, bemerkte Inan och Jahr des Konkor-
datsabschlusses; daß Hıtler autf die totale Alleinherrschaft hınarbeitete die keine
utonome Bereıiche mehr respektieren würde, mußte sich der Episkopat VO  = 1934

wachsendem Maße eingestehen. Was das bedeuten haben könnte ahnte
aum jemand Nıchts vVverrat erschreckender die völlige Unvertrautheit MITt dem
Wesen des Totalitarısmus als die Unbefangenheıt, mMIt der Publizisten verschie-
denster Proveniıenz der Werdestimmung des Sommers 1933 das Schlagwort
totalıtär aufgriffen und als zukunftsträchtiges Posiıtiyvum fejerten. Zwar lagen

dıe schockierenden Auswirkungen des sowjetischen Experiments VOrFr aller Augen
ber ZU Unglück versperrte der außerliche Antagon1iısmus den Blick auf die tief-
sıtzenden Gemeinsamkeiten der beiden Staatsauffassungen, insbesondere den bis
ZUr Menschenverachtung getriebenen Verfügungsanspruch Und nıemand WTr

nächst da, der VO Links-z Rechtstotalitarısmus die entlarvende Verbindungs-
1ı  nıe SCZOSCH hätte. So blendete Hıtler Teile des deutschen Wiählervolkes
un! profitierte Von seINeETr politischen Gegnerschaft ZU Kommun1ısmus, der ıh:
ideologisch hätte kompromıttieren sollen.

Es tehlt iıcht Anläuten, die Kommunistenangst der dreifßiger Jahre all-
und der katholischen Hierarchie 1ı besonderen 1105 Lächerliche zZz.u ziehen.

Die damals erschraken, hätten VOTLr Popanz ZEZILLEIL. Nun Wr das Entsetzen
ber die Massenmorde be1 der Zwangskollektivierung, die Stalin MIT blutiger (Ge-
walt durchdrückte, weder grundlos noch übertrieben. Daß ach 1928 Millionen
icht fügsamer russischer Bauern niedergemetzelt wurden, 1ST heute ohne Eın-
drucksmacht, weıl sıch Hıiıtlers Verbrechen VOLF eiNCc Rückerinnerung geschoben
haben, die MT gleicher Intensität festzuhalten der Auflockerungspolitik
dienlich WAare Die Nachsıicht MC den kapitalen Jugendsünden des sowjetischen
Kommun1ısmus 15ST also durchaus interessenbedingt, W 4S demonstriert WI1e sıch
objektive Zeitgeschichtsbetrachtung tagespolitischer Nützlichkeitserwägungen und
systematisch geförderter Vergeßlichkeit erwehren hat

Religionsfeindschaft, Aufhebung der Meınungs- un Versammlungsfreiheıit, La-

gerhaft politisch Andersdenkender un: Diskriminierung der jüdıschen Minderheıt
die ersten Außerungen totalıtären Machtgebrauchs. Waren S1C aber auch

28



K Aa

schen Gescbicbtsscbreibung und H ocbbutb‘prösa
rund SCNUS, dem Regime die Loyalität aufzukündigen? Wer w1e Lewy das Ab-
wagen 7zwıschen dem größeren und kleineren Übel verabscheut, hat für diese ber-
Jegung eın Verständnıis. Ihm entgehen arum weıthin die Konflikte, miıt denen
sich die Bischöfe jedesmal herumquälten, WwWenn CLE Übergriffe S1e VOT die Alter-
natıve „protestierende Hınnahme oder radikaler Bruch“ stellten. Eın solcher Ent-
schluß WAar gehemmt VO  e} dem Entsetzen, die vermeıntlich réd1tmäßige Staats-
gewalt die Hand erheben csollen. Überdies WAar die Stimmung 1m Kirchenvolk
höchst zwıespältig. Zwar urrten die Gläubigen ber Schikane un Beschränkun-
SCH auf kirchlichem Gebiet, aber W 1e die Deutschen 1n iıhrer Gesamtheıt
ıcht unempfänglich für die Segnungen VO  $ Hitlers Politik, Arbeitsbeschaffung
un wırtschaftliche Erholung 1mM Innern, SOWI1e eine offenbar geschickte und kraft-
volle Vertretung der nationalen Interessen ach Außen. Bıs Zu gew1ssenlosen
Spiel mıiıt dem Kriegsrisiko und der Gewaltdrohung fejerte die Masse des Volkes
Hitler als den berwinder der Versauiller Nachkriegsordnung, die INa  } als Un-
recht oder Schmach empfand. YSt als klar wurde, daß seine ungezügelte Dynamik
das Reich VO  } der Revision, die alle wollten, tortreißen würde in das Abenteuer
der Expansıon, verbreitete siıch das große Entsetzen. So kam esS nıcht VOoNn ungefähr,
WEeNNn sıch die Militäropposition Hıiıtler ihrer Eıinsiıchten un: Hand-
lungsmöglichkeiten erst 1938 1m Schatten der Sudetenkrise konkreten mMsturz-
plänen verdichtete. Bıs weıt 1n den Krieg hınein stand Hıtlers breite Gefolgschaft
unerschüttert.

Wiederum übersieht oder vereintfacht Lewy die vielfältigen Interessenüber-
schneidungen un Konfliktsquellen, wenn 6S den Bischöfen verübelt, in den erst
in der Rückschau Iragwürdıgen Jubel iıhrer Landsleute ber den Zertfall Von Ver-
saılles eingestimmt haben Er verfehlt sowohl die zeitgenössische Bewußtseins-
lage WI1e 1e Reichweite des Hırtengehorsams, WeEeNnNn bei diesen und Ühnlichen
Anlässen konstatiert, AaNnstatt führen hätten sıch die Kırchenmänner von der
allgemeinen Begeisterung anstecken und treiben lassen. Es überrascht ann ıcht
mehr, dafß von die Fiktion VO  z} der Unbedingtheıit des relig1ösen Gehor-
Samıs beschwört, W1e S1e in noch gröberer Fassung auch Hochhurth vorgetragen
hatte. Diese Fehleinschätzung 1St auf der andern Seıite schwerer begreiflich,
als ıhn gerade die handgreifliche Unwirksamkeit der bischöflichen Warnungen VOT

dem anschwellenden Nationalsozialismus eines Besseren belehrt haben sollte. Der
kırchlichen Leitungsgewalt des Episkopats wachsen Aaus nachträglichem Wunsch-
denken ımagınäre Qualitäten Z die CS der Bischofsautorität gestatten, politische
Verirrungen durch eın geistliches Machtwort korrigieren. Wıe selbstverständlich
un: notwendig wırd vorausgesetZztT, daß der Glaubensgehorsam Katholiken
Wenn ıcht die einz1ige, doch die primäre Determinante in allen noch
weltlichen Geschätten sel, eın Nstrument also, mI1It dem INa  $ den Einzelchristen,
ungeachtet seliner Eingebundenheit iın gruppenmäßfßßig un indiıvıiduell verschiedene
soz1ale und politische Ordnungsvorstellungen beliebig teuern könne. Daß die (Ge-
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horsamsbereitschaft NUr weıit reicht, w1e die Überzeugungskraft der Argumente,
daß sıch eiıne Kirchengemeinschaft w1e jeder Großverband 1LUFr schwerftällig an-

bewegt un ber eın vorbereıtetes Gefälle, bleibt iın dieser Konzeption weitgehend
außer acht.

Das Fazıt Lewys AaUS dem Kirchenkampf, Ww1e ıhn sıeht, findet seinen Nieder-
schlag 1in der These, die Anpassungspolitik des deutschen Episkopats se1 1Ur das
Jüngste schlagende Beispiel für das Unvermögen der römischen Kırche, ıhre inst1-
tutionellen Interessen ZUgunsten iıhres moralischen Wäiächteramtes übersteigen.
Damıt ISE dıe Brücke gebaut den grundsätzlichen Überlegungen des Schlußteils
ber Kırche un Totalitarısmus. Er irappiert den Leser dadurch, dafß sowochl das
Phänomen der Kırche W 1e des Totalıtarısmus höchst unzulänglıch ertaßt ist, Zanz

schweigen VOon den moraltheologischen Schietheiten, MIt denen der Verfasser
operiert. Miıt der Raolle des Hiıstorikers, zeıgen, W as SCWESCH ist; nıcht mehr
frıeden, zielt der Ehrgeiz des Soziologen autf den Nachweıis, da{ß 6S AUS dem Wesen
der Kıirche heraus Sar ıcht anders se1ın konnte. Selbst die Rıchtigkeit se1nes Be-
fundes ber die NS-Zeıt einmal vorausgesetZzt, waren die Auslassungen dieses Ka-
piıtels doch ohl entschieden duritig, eine gravierende Anschuldigung
tragen. Den Einsichten eWYS zufolge korrumpiert die Verkoppelung des Natur-
rechts miıt institutionellen Überlebenswünschen un Ausdehnungsinteressen die
von der Kiırche in Krisenzeıiten ausgegebenen und befolgten Verhaltensvorschrif-
ten Deshalb bestreıitet Sß iıhren Anspruch, allgemeinverbindliche, sıttliche Normen
aufzustellen, un: propagıert auf den Spuren des Humanısten 1C0O della Mirandola
den Rückzug aut die stolze Unbestechlichkeit des Einzelgewissens.

Weiterhin glaubt der Autor die Vertrauenswürdigkeit der katholischen Moral-
theologie dadurch erschüttert, daß ıhre Grundsätze, VO  n} verschiedenen Auslegern
auf denselben Realfall angewendet, konträre Auskünfte erteilen können. Dıie
Beobachtung 1St richt1ig, spricht allerdings weniıger die Gültigkeit der Prın-
zıpıen als Sachverstand und Urteilsfähigkeit des Kritikers.

Er übersieht nämlıch, dafß die Hemmnisse, einen sittlichen Imperatıv auszutfor-
INCN, iıcht 1in einer angeblichen Unbestimmtheıt der Prinzıpien wurzeln, sondern
ın der Vorbedingung jeden moralischen Urteıls, eıne bestehende Sıtuation
allseitig un! vollständig erfassen, daß sS1e eindeutig diesen der jenen
Obersatz gehört. Das Dılemma der Uneindeutigkeit z1ibt es auch anderswo. Ob-
ZWAar Totschlag und Mord Juristisch klar definierte Begrifte sınd, bleibt 6S nıcht
AUS, dafß ıhre Anwendung 1mM konkreten Fall autf Schwierigkeiten stÖöfßt. Nur eiın
Ahnungsloser ann StaunNenN, WECNN die hochkomplexe aterıie des Widerstands-
rechts abweichenden Schlußfolgerungen führt, daß siıch für das Handeln Ww1e€e
das Nıchthandeln triftige Gründe vorbringen lassen. Nur blinder Eıter annn 065

den Kirchenführern verarg«cNn, WwWenn Ss1ie als eines der Momente, die be1 einem SC-
waltsamen zaAsturz auts Spiel ZESETIZLT werden, auch das Schicksal iıhrer Herde in
die Güterabwägung mıteinbeziehen. Der Vorwurf, die kirchliche Staatslehre se1l
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jeweıils Funktion un: Ausfluß e1nes institutionellen Selbsterhaltungstriebs, 1sSt da-
mMIt jedenfalls ıcht erhärtet.

Wıe wen1g andere Zzählt der Entschlufß ZUur Rebellion den emınent persönlı-
chen Entscheidungen, dıe NUr 1n der Vollmacht un Verantwortung des Eıiınzel-
ZEW1SSENS gefällt werden können. Eben deswegen 1St die Kırche außerstande, bıs
1Ns letzte detaillierte Handlungsimpulse geben. Ihr Auitrag geht vielmehr
dahın, das Einzelgewissen jener Mündigkeit erziehen un MIEt jenen siıttlichen
Grundüberzeugungen auszurusten, die ar befähigen, 1n seiner ındividuellen un
NULr ıhm voll einsehbaren Weltsituation moralısch un christlich handeln. Über-
1€Ss das zornige Verlangen nach bischöflichen Imperatıven einigermaßen
anachronistisch 1n einem Jahrhundert, das widerhallt VO  ; Beschwerden ber die
Getahr der Klerikalisierung.

Fragmentarisch w 1e das Bıld VO  ; der Kırche, iıhrem Selbstverständnis und iıhrer
Moral, 1St schliefßlich die Darstellung der modernen Totalıtarısmen. Nirgendwo
durchstöfßrt Lewys Bestandsautnahme den FEisernen Vorhang, WwW1e WenNn es die
kommunistische Varıante mı1t ıhren zahlreichen nationalen Ablegern ıcht yäbe.
Warum das 1St, bleibt eines der großen Rätsel, die dieses Buch aufg1ibt. Gewiß
sınd die „Volksdemokratien“ iıcht eintach der Schlußphase der Hıtlerherrschaft
gleichzusetzen MI1t iıhrer mörderıischen Dynamık un: dem rasend sıch greifen-
den Flächenbrand der Judenvernichtung, doch nach W1e VOT sind s1ie totalıtiäre
Staaten, eingespielte Systeme der Unfreiheit, ohne Achtung für die elementaren
Rechte menschlicher Selbstbestimmung. Keın Personenwechsel, ein Tauwetter
haben bısher diese Grundtatsache aufgehoben.

Im Unterschied ZU schillernden Mischgebilde des Nationalsozialismus Wr die
weltanschauliche Gegnerschaft ZU Kommunismus autorıitatiıv und unwiderruflich
Von höchster kırchlicher Seite längst geklärt, als die Zwangsherrschaft ber dıe
Kirchen des Ostens hereinbrach. Es 1St unverantwortlich, auf die Betrachtung ihrer
Inıtiativen und Bedrängnisse verzichten, wenn mMan ZUuUr Auseinandersetzung
Kırche und Totaliıtarısmus Stellung nehmen 111 Freilich annn 6S sich ıcht darum
handeln, den deutschen Episkopat der NS-Zeıt durch einen Vergleich mit dem Ver-
halten der Bischöfe hinter dem Eısernen Vorhang anzuklagen oder entlasten.
Doch hätte die leidensvolle Existenz der östlichen Kirchen nıcht wen1g ZUT Klärung
der Frage beizutragen, ber welche Handlungsmöglichkeiten kırchliche Gemein-
schaften ın totalitären Systemen verfügen. Eın solcher Sıtuationsvergleich hätte
die Angemessenheit un Verbindlichkeit der VO  =) Lewy gebrauchten Ma(ßstäbe CI-

weılisen können. Er 1St diesem 'Test ausgewichen. Man annn das der Fehlurteile
NUr bedauern.
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